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Nummer 153 Freitag , den 24. Dezember 1915. 37. Jahrgang
Amtliche Nachrichten.

An sämtliche Ortspolizeibehördendes Kreises.
Wegen des Weihnachtsfestes und des Neu¬

jahrstages am Freitag , den 24. und am Frei¬
tag den 31. Dezember ds. 0s . ist die Ver¬
abfolgung von Fleisch, Fleischwaren und
Speisen, die ganz oder teilweise aus Fleisch
bestehen, an Verbraucher in Läden und an
offenen Berkaufsstätten zugelassen. Bezüglich
der Gast-, Schank- und Speisewirtschaften
verbleibt es bei dem bestehenden Verbot.

Um sofortige ortsübliche Bekanntmachung
wird ersucht.

Limburg, den 18. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Weihe -Nacht.
Was ist heut für ein Fest gekommen

0n dieser öden Winterszeit?
Ost es ein Fest nur für die Frommen?
Nein ! Oedem winkt die Weihnachtsfreud.

Wir nennen es das Fest der Liebe,
Des Oahres weihevollste Zeit.
Heut regen sich nur edle Triebe,
Die Triebe reinster Christenheit.

Strahlt heut auch uns die Weihnachtsliebe?
Hat üe auch uns das Herz erwacht?
O, daß in jedem Herzen bliebe
Der Segen dieser heil'gen Nacht.
Wenn auch die Freude heut verdunkelt,
Die Zukunft liegt verschleiert da,
Das Volk, dem hell der Leitstern funkelt,
Das sei getrost, das sieget ja.

Drum sei willkommen Festesliebe,
Ruf heute alle Menschen wach.
O, daß er stets lebendig bliebe
Der Segen dieser Weihenacht!

Adolf Nink .Camberg.

Amtliche Tagesberichte.
^ ein& qttaXtUrt  2L  ® e3embCr-

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von Hulluch nahm eine deutsche

Abteilung eine englische Sappe und wehrte
einen nächtlichen Gegenangriff ab. Auf vielen
Stellen der,  Front lebhafte Artilleriekämpfe.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

östlicher Kriegsschauplatz.
0n der Nacht vom 19. zum 20. Dezember

hatte eine vorgeschobene russische Abteilung das
nahe vor unserer Front liegende Gehöft Dek-
schi(dicht südlich von Widsy besetzt: sie wur¬
de gestern wieder vertrieben. Südlich des Wy-
gonowskoje-Sees und bei Kosciuchnowka
(nordwestlich von Czartorysk) wurden feindliche
Erkundigungsabteilungen abgewiesen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 22. Dez.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen griffen am Nachmittag un¬

sere Stellungen am Hartmannsweilerkops
und am H i r zstei n (nördlich von Wattweiler)
unter Einsatz erheblicher Kräfte an. Es ge¬
lang ihnen, die Kuppe des Hartmanns¬
weilerkopfes,  die nach den offiziellen fran¬
zösischen Berichten allerdings schon seit Ende
April in französischem Besitz gewesen sein soll,
und ein kleines Grabenstück am Hilsenfirst zu
nehmen. Ein Teil der verlorenen Stellung
am Hartmannsweilerkopf ist heute vormittag
bereits zurück erobert. Ein Angriff bei
Metzeral  brach vor unserer Stellung zu¬
sammen.

östlicher Kriegsschauplatz
und

Balkankriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

AesberWk Msecer Hetbfinbefeii.
69 WWe sesWe erbeutet.

Wien. 22. Dezember. (W.T.B. Nichtamtl.)
Amtlich wird verlautbart , 22. Dezember 1915:

Bei Opek wurden neuerlich 69 von den
Serben vergrabene Geschütze erbeutet Diese
Zahl dürfte sich noch erheblich steigern.

Der Stellv, des Chefs des Generalstabes:
von Höfer, Feldmarschalleutnant.

Ser Metel tum MW t.
W.-T. Hannover , 23. Dez. (Nichtamtlich.)

General der Onfanterie v. Emmich, komman¬
dierender General des 10. Armeekorps, ist
gestern morgen gegen 8 Uhr in Hannover,
wo er sich seit einigen Wochen zur Erholung
aufhielt, sanft entschlafen.

Sie AMine der gcebitooMe.
Berlin , 21. Dez. Die neue Kreditvorlage

wurde heute im Reichstag von der überwiegen-
Mehrheit oller Abgeordneten in zweiter und
dritter Lesung endgültig angenommen. Nur
eine kleine Minderheit der Sozialdemokraten
zu der die Abgeordneten Ledebour, Haase
Liebknecht, Geyer, Cohn-Nordhaufen, Iubeil,
Stadthagen u. einige wenige Radikale gehören,
stimmten gegen die Vorlage. Om Aufträge
der sozialdemokratischen Fraktion erklärte
einer der Vorsitzenden der Fraktion , der Ab¬
geordnete Ebert , daß die Fraktion der neuen
Kreditvorlage zustimmen werde, um dem Reiche
die notwendigen Mittel zu geben im Kampfe
gegen die mächtigste und volkreichste Koalition,
die je Krieg geführt hat. Die Sozialdemo¬
kratie habe wiederholt die Hand zum Frieden
ausgestreckt, aber sie sei von den Regierungen
und den maßgebenden Parteien der uns feind¬
lichen Länder zurückgewiesen worden. Om
Namen von 19 Abgeordneten der Minderheit
erklärte der Abgeordnete Geyer (Soz.), daß
eine Minderheit der sozialdemokratischen Frak¬
tion gegen die Kreditvorlage stimmen würde,
da sie die Verantwortung für die Fortfüh¬
rung des Krieges durch die Zustimmung zu
der Kreditvorlage nicht übernehmen könnte.
Von den bürgerlichen Parteien wurde keine
Erklärung abgegeben und darauf die Vorlage
angenommen.

Deutsche Helden.
Gelungener Handstreich auf feindliche

Blockhäuser. Bei einer Unternehmung des
Abschnittes X.  gegen das Forsthaus P . am 4.
Oktober 1914 zeichnete sich Leutnant Kurt
Müller  der 2. Eskadron Res.-Hus.-Regts.
Nr . 9 aus Adorf  im Vogtland durch hervor¬
ragenden Mut und Entschlossenheit aus und
trug durch sein schneidiges Verhalten wesent¬
lich zu dem Gelingen des Handstreiches auf
feindliche Blockhäuser bei. Als Führer des
Handgranatentrupps ging er als erster, ge¬
folgt von dem Gefreiten Lauresch  der 1.
Eskadron , Res.-Hus.-Regts . Nr. 9 aus Ko-
witsch-Beganow (Posen), der neben ihm fiel,
und dem Oäger Metz aus Konstanz,  daran,
das erste Drahthindernis zu durchschneiden,
stürzte sich, als dies gelungen war, sofort auf
das zweite dahinter liegende Hindernis, durch-
schnitt auch dieses im feindlichen Onfanterie-
und Handgranatenfener aus einer Entfernung
von wenigen Metern und warf persönlich 11
Handgranaten auf den Gegner. Darauf setz¬
te er zum Sturm auf das Nächstliegende Block¬
haus an , der Feind ergriff die Flucht: wo
er standhielt, wurde er niedergemacht.

Lokaler und vermischter.
8 Camberg , 24. Dezember. Nun sind

wir wieder beim kürzesten Tag und bei der
längsten Nacht angelongt, die Sonne hat
ihren tiefsten Stand erreicht, und der Winter
ist kalendergemäß an der Reihe, das Regiment
zu übernehmen. Das hat er auch gleich mit
aller ihm zu Gebote stehenden Macht getan.
Mit Eis und Schnee hat er seinen Einzug ge¬
halten, sehr zur Freude unserer lieben Ougend
die sofort unbekümmert um das polizeiliche

Verbot, sich daran machte, auf den überschnei¬
ten Bürgersteigen Schleifen zu ziehen und üch
gegenseitig mit Schneeballen zu bombardieren,
dann aber auch, als die Schneedecke eine gute
Bahn versprach, den Rodelschlitten hervorzu¬
holen und lustig darauf loszuschlittern. Nun,
diese Freude sei ihr vergönnt . Auch die Win¬
terfreude soll zu ihrem Rechte kommen. Leider
aber hatte des Winters Freude keine lange
Dauer, der Schnee färbte sich zu einer grauen
Masse und nahm wieder seinen Abschied, noch
ehe die weihnachtliche Stimmung zur Geltung
kommen konnte.

§ Camberg , 23. Dez. Wie auch im Vor¬
jahre veranstaltete die Stadt wieder eine all¬
gemeine Weihnachts besch erung für  die
hiesigen Kriegerkinder.  Diesmal langte
jedoch der Rathaussaal nicht mehr für den
Aufbau und die Austeilung und es mußten
zwei ineinanderführende Schulfääle genommen
worden, da rund 350 Kinder zu bedenken
waren. Auch die jetzige Feier eröffnete der
Bürgermeister in einer der Gelegenheit und
der Zeitlage angemessenen kurzen Ansprache
an die Kinder und Mütter . Dem reichten sich
unter dankenswerter Leitung des Herrn Haupt¬
lehrers Staat , einige recht sinnig von den
Kindern von den Kindern vorgetragene Weih¬
nachtslieder und Gedichte an. Aus den größe¬
ren Kreise der Bedachten darf man jetzt noch
mit mehr Recht wie im Vorjahre sagen, daß
die Feier Freude in jeden Winkel der Stadt
getragen hat.

8 Camberg , 23. Dezember. Die erste
Tagung des Schwurgerichts zu Wiesbaden
im neuen Oahre nimmt am 10. Oanuar ihren
Anfang. Ausgeloft wurden u. a. folgende
Herren als Geschworene: Kaufmann Franz
Wenz  Camberg , Landmann Anton Stahl
Oberselters.

8 Niederselters , 23. Dez. Wir machen
nochmals auf den am zweiten Weihnachts-
Feiertag im Saalbau Urban stattfindenden
Kriegs -Abend  mit Lichtbildervortrag auf¬
merksam. (Näheres siehe im Inseratenteil .)

* Limburg» 21. Dez. Ein ungewohntes
Bild bot sich heute unseren Augen, als ein
Trupp Kriegsgefangener Franzosen eine große
Anzahl Weihnachtsbäume durch die Straße
nach dem Lager brachte. Es wird den Kriegs¬
gefangenen zweifellos ein eigenartiger Anblick
sein, wenn am heiligen Abend auch ihnen die
Weihnachtslichter angezündet werden. Ob sie
dann auch etwas verspüren werden von dem
Geiste, der alle Deutschen unterm brennenden
Lichtbaume beseelt?

* Niedernhausen, 21. Dez. Bor einigen
Tagen kam eine betrübt dreinschauende Frau
von etwa 25 Oahren - „Koch" nennt sie sich
- , ins hiesige katholische Pfarrhaus  und
bat den Geistlichen, ihren schwerkranken
Mann mit den Sterbesakramenten
zu versehen. Der Geistliche, dem die Familie
Koch gänzlich fremd und unbekannt war,
fragte nach der Wohnung . „Wir kamen von
Idstein und wohnen erst seit 4 Wochen in
Niedernhausen, und zwar im Hause des Herrn
Reininger an der Idsteiner Straße . Och selbst
war in der letzten Zeit krank : deshalb kennen
mich Hochwürden nicht." An die Schilderung
ihres Elendes schloß „Frau Koch" die Bitte
um eine Unterstützung,  die aus einer für
diesen Zweck zur Verfügung stehenden Kasse
der „armen Frau " gewährt wurde. Als der
Geistliche zur festgesetzten Stunde mit der
Kommunion in dem bezeichneten Hause er¬
schien, erfuhr er, daß er das Opfer eines
Schwindels  geworden war.

* Königstein, 22. Dez. 0m Höchster Früh¬
zuge fand gestern ein Arbeiter in einem Ab¬
teil dritter Klasse 100 Mark in Gold.  Er
lieferte den Fund dem hiesigen Stationsvor¬
steher ab. Der Verlierer hat sich noch nicht
gemeldet.

* Wiesbaden , 21. Dez. Der Butterhänd¬
ler Oohann Rathgeber  von hier wurde
wegen Überschreitung der Butterhöchstpreise vor
dem hiesigen Schöffengerichtzu 500 M . Geld¬
strafe verurteilt. Gr hatte am 16. November
etwa 5 Zentner für 2.70 M . das Pfund ver¬
kauft, während der Höchstpreis auf 2.55 M.
festgesetzt war. -

Untere WiiiemSüieaotobea.
Da wir hier im Schützengraben— manch¬

mal lange Weile haben, — haben wir , er¬
schrecket nicht - manchmal gedichtet ein Ge¬
dicht. — Und ich will euch jetzt erzählen, —
was uns alles hier tut fehlen. - Eier But-
ter, Käse, Bier, - dieses alles fehlt uns hier. —
Wenn wir sind im Schützengraben, — müssen
wir uns am Karo laben, — Karo nur mit
Salz bestreut, — ach wie dies das Herz er¬
freut. — Abends gibt es kalten Reis , — auch
dies ist ne schöne Speis. —Nun könnt denken
auch ihr Lieben, - daß wir hierbei Kohl¬
dampf schieben. - Bei dies großartige Essen,
— darf mans trinken nicht vergessen, — aber
ach es ist ja bitter, — Kaffee nur 'U  Litter.
- Doch fort alten Kriegermagen, - kann
schon etwas mehr ertragen. — Drum schickt
schnell sonst gibts Radau — einen Becher voll
Schabau - Konjak, Schnaps, uns komms
nicht drum — trinken auch nen giüen Rum.
- Weil dies alles uns hier schmeckt, — wie
der Wein, der beste Seckt. — Ein warmes
Federkissen, - können wir hier schon ver¬
gessen, — aber nicht gut unsere ersten —
Deutschen Cigaretten. - Ohr daheim am
warmen Ofen — könnt euch wohl was besse¬
res kochen, - ferner fehlen uns hier die
Betten, - Schokolade, und Cigaretten. —
Taback und Cigarren —verwandeln wir auch
gerne in Rauch. - Kuchen, Kecks, und Scho¬
kolade, - sind für uns auch nicht zu schade.
Hier erwähne ich noch zum Scherze, - schickt
ab und zu mal eine Kerze. - Denn sie sind
von Nöten, - um die Dunkelheit zu töten.
— Wenn wir hätten diese Sachen, — würden
wir bald Frieden machen. — Oeder wird zum
Wagedingen, - auch wohl einen Turkos
bringen. - Dieser treibet euch zu Haus , —alle
eure Grillen aus. - Und wenn er euch dann
lästig ist, - schmeist ihn einfach auf den Mist,
- denn er ist mehr nicht wert, wieder Apfel
von dem Pferd . - Ferner können wir auch
bringen - Läus und Flöh - die können
springen, - Hier in Frankreich gibst aparte,
- grüne, rote und auch schwarze. - Oüngst
hatten wir einen gefangen,— der war uns ins
Netz gegangen. - dieser war zwar etwas dürr
— ging aber kaum ins Kochgeschirr. - Auch
müssen wir im Schützengraben, - uns an blaue
Bohnen laben. - Schrappnels, Granaten und
sonstige Dinger, - fliegen uns hier in die
Finger . - Jüngstens flog uns mit Pläsier,
eine in daß Kochgeschirr- Denn wir waren
gerade beim Kochen, - die Splitter flogen
uns um die Knochen, - wir noch sprechen
konnten vom Glücke, - Nur das Kochgeschirr
war in Stücke. - Stehen wir an der
Totenbahr, — überall sind wir in Gefahr. —
Wenn auch alles in uns bricht — Gott ver¬
läßt kein Deutschen nicht - Drum ihr Lieben
all zu Haus, - rückt bald mit dem nötigen
raus . - Daß wir mit dem Feind auf Erden,
— mit Gottes Hilfe bald fertig werden.

Adam Löw, Würges. Onf.-Regt. Nr. 132.

verantwort!. Red.: Wilhelm Rmmelunq, Camberg



Vorwärts m Montenegro.
Die ötterreichisch-ungarischen Truppen dringen

weiter mit Erfolg in Montenegro vor. Ein
großer Erfolg ist damit erreicht, daß bte Mon¬
tenegriner südwestlich von Plewlje über die Tara
geworfen wurden. Die Tara ist der bedeutendste
31,18 Montenegros, der das Land fast in der
ganzen Ausdehnung von Süden nach Norden
durchfließt. Er bildet dadurch nicht nur eine
gute Straße, sondern auch eine natürliche Ver¬
teidigungsstellung vor der westlich von diesem
Flusse 'liegenden Fcstungslinie. Die _stellen
Berge, die sich fast bis an den Fluß erstrecken,
bilden eine prachtvolle Verteidigungsstellung für
das montenegrinische Bergvolk. Wie hier südlich
von Plewlje, so machten die Österreicher auch
weiterhin südlich von Bjelopolje im Raume von
Berane große Fortschritte. Es gelang ihnen

-hier große Beute zu machen und mehr als 3000
Montenegriner gefangen zu nehmen.

Auf der Fortsetzung der Schlachtfront nach
Hilden gegen Jpek sind neben den rein mili¬
tärischen Erfolgen auch politische Umstünde als
Zeichen der Gesinnung der Bevölkerung zû er¬
wähnen, denn hier haben sich den österreichisch-
ungarischen Truppen auch Albanier und Moham¬
medaner angeschlossen, welche Schulter an Schulter
mit unseren Verbündeten die Kämpfe gegen die
Montenegriner führen. Wir sehen hier aus der
ganzen Front Plewlje—Grab—Bjelopolje—
Berane—Jpek den siegreichen Vormarsch der öster¬
reichisch-ungarischen Truppen in geschlossener
Front, welche die Montenegriner vor sich
hertreibt. Den Mittelpunkt dieser Linie bildet
Berane. Der Vormarsch der österreichisch-unga¬
rischen Truppen an dieser Stelle ist darum von
Bedeutung, well Berane der Schlüssel für die
Straße nach Cetinje, der Hauptstadt Monte¬
negros, ist. Bei der Wegelosigkeit dieses Ge-
birgslandes sind gute, für die Artillerie fahrbare
Straßen von einem Wert, den man leicht ein-
sieht. Nun führen bis Berane und darüber
hinaus einige schlechte Straßen, die über die
Kruschwica-Planina in Höhen bis über 1140 Meter
gehen.

An die Kruschwica-Planina schließt sich nach
Süden die Smlljevica an, die sogar in 1600
Meter Höhe aufragt und durch ihre Unwegsam-
kell berüchtigt ist. Uber diese beiden hohen Ge¬
birgszüge haben sich nun unsere verbündeten
Truppen mit zäher Ausdauer vorgearbeitet, da
Berane selbst im Nordosten, Osten und Süd¬
osten von diesen beiden Gebirgszügen gedeckt
ist. Im Schutze dieser beiden Gebirge wurden
die montenegrinischen Hauptstellungeu errichtet.
Uber Berane hinaus ist nun der Weg etwas
besser bis nach Andrijevitza, einem wichtigen
montenegrinischen Straßenkreuzungspunkt, der
südlich von Berane am Lim in einer Höhe von
800 Meter gelegen ist.

Die Straße, die von Berane nach Andrije¬
vitza geht, ist im Tale des Lim angelegt und
für die Bewegung von Heereskörpern schon be¬
deutend geeigneter als andere montenegrinische
Saumpfade. Von Andrijevitza aus aber geht
eine verhältnismäßig gute Straße, die vor meh¬
reren Jahren mit Hilfe von russischen, Gelds
angelegt wurde gradenwegs nach der Festung
Pooguriha, südwestlich von Andrijevitza, und
von hier aus nach Cetinje. Die Hauptstellung
bei Berane ist also in erster Reihe als Deckung
für die Hauptstadt Nikitas anzusehen, denn wer
Berane im Besitz hat, verfügt über den guten
Weg nach Cetinje, der sogar für Artillerie be¬
quem fahrbar ist. Zwar ist vor der Hauptstadt
Montenegros noch ein starker Fortsgüriel in der
Richtung von Süden nach Norden durch das
ganze Land hindurch gegen einen von Osten
andringenden Feind gezogen worden, und die
Festung Podgoritza, die nur wenig östlich von
Cetinje liegt, ist der bei weitem stärkste Stütz¬
punkt dieses Festungsgürtels zum Schutze der
Hauptstadt.

Da die Straße von Andrijevitza nach Cetinje,
nur über die Festung Podgoritza führt, so bildet
diese Festung eine ansehnliche und durchaus
nicht zu verachtende Verteidigungsstellung für
Cetinje. Dies ist aber andererseits wiederum
nur der letzte Halt der Montenegriner vor ihrer
Hauptstadt und darum trotz ihrer zahlreichen
Horts — allein un, Podgoritza sind zehn

6oläene Schranken. M
14] Roman von M. Diers.

(FarNehwig.) _ _
Es war, als seien sie durch dies inhaltsvolle

Schweigen einander näher gerückt. In den äußer¬
lichsten Bemerkungen, die sic wechselten, lag
eine stumme Vertrautheit, gleichsanr das uuge-
sprochene Eingeständnis deS einen und des
andern: „ich kann mich auf dich verlassen. . .“
Und doch redeten sie nichts, was nicht jeder
andere hätte hören können.

Heller Mondschein lag auf der weißen
Schneedecke, ab? die Gesellschaft sich zum Auf¬
bruch rüstete. Einige besonders Unternehmungs¬
lustige waren in Schlitten erschienen und mußten
sich tüchtig darüber necken lassen, denn hin und
wieder blickten noch Steine und Erdschollen keck
unter dem Schnee hervor. Die Luft war klar
und ssill, aber schneidend kalt.

Magda stand unter den andern auf der Ter¬
rasse. Abschiedsgrüße flogen hin und her. Hans
Reuthner drückte ihr nur stumm die Hand. Aber
sie empfand, daß sie schieden als Freunde.

Das Knirschen der Wagenräder, das Schlit-
tengeläute verklang. Haus Renthner schwang
sich aus seinen Braunen und ritt langsam vom
Hofe. Am Tor sah er sich noch einmal um und
grüßte. Dann gab er dem Pserde die Sporen
und sprengie in die mondhelle Nacht hinaus.

„Wie hübsch er zu Pferde sitztI" sagte Ella
bewundernd.

Magda sagte nichts, aber ihr Herz war ge¬
schwellt vor Freude. Uber alle jchmerzvolle

Festungswerke in nächster Nähe errichtet—, die
nach Süden hinunter die ganze Straße bis zum
Skutarisee decken, für unsere an Festungskämpfe
gewöhnten Truppen kein unüberwindliches
Hinderniŝ_ (Sentiert: O-K, i. b. SPt.)

Verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit. Zenturbehörde zugelassene Nachrichten.)

Einberufungen i» England.
In ganz England wurden am 18. d. Mts.

Plakate angeschlagen, daß die Einberufung
der Truppen2, 3, 4 und 5 der unverheirateten
Männer zwischen 19 und 22 Jahren, die nach
Lord Derbys Nekrutierungsplan angeworbeu
wurden, am 22. Dezember  beginnen wird.*

Die „fatale Saloniki -Geschichte".
Clemenceau, der bekannte französische Minister-

stürzer, kämpft immer noch heftig gegen die
Saloniki - Unternehmung.  So schreibt
er in einem Artikel: „Die Saloniki-Affäre geht
ihren fatalen Gang weiter. General Sarrail
beendet seinen schönen Rückzug, die Wege aber
sind schlecht und ungenügend, und die Eisenbabn
wird durch Transporte von Lebensmitteln voll¬
kommen belegt. Man sagt uns, daß man an-
gefaugen hat, Schützengräben zu ziehen. Es ist
allerdings nicht zu früh dazu, und ich hoffe, daß
mau auch imstande sein wird, sie zu armieren.
Wie lange  aber wird man den Streich
a u fh a l t e'n können? Darauf läuft doch
die ganze Frage hinaus. Unsere Re¬
gierung scheint die mililärischen Ereignisse ab-
warten zu wollen, bis sie sich zu den richtigen
Maßnahmen entschließt. Sie will die Ereignisse
an sich herantreten lassen. Sie wartet und
träumt. Es gibt serbische Armeen, die nur wieder
ernährt zu werden brauchten, um den Feind von
hinten zu packen, es gibt Italiener in Brindisi,
Russen in Beßarabien und Franzosen, die bei
sich zu Hause sehr beschäftigt sind. Es gibt
aber auch Deutsche,  die die Eigenschaft
besitzen, etwas vorbereiten zu können, und
denen man etwas anderes ent¬
gegensetzen muß  als schöngedrehte Phrasen."*

Die Wirkung in Rumänien.
Die letzte schwere Niederlage der Engländer

und Franzosen in Süd-Mazedonien hat auf die
politischen Kreise in Rumänien einen tiefen Ein¬
druck gemacht und die dortigen V i er ver -
bandfreundlichen Kreise sehr ent¬
mutigt.  Es befestigte sich die Überzeugung,
daß die Sache des Vierverbandes
endgültig verloren  ist.#

Wie Venizelos sein Spiel verlor.
Bei seinem Rücktritt hat Venizelos, wie einer

seiner Freunde erzählt, gesagt: „Atem letzter
Trumpf war, zur Rettung des Balkans R n -
mä n i en zum kriegerischen Ein¬
greifen zu veranlassen.  Als Rumä¬
nien den Vorschlag zurückwies, Bulgarien und
die Zentralmächte anzugreifen, war die Lage für
uns verloren. Der Sturz meiner Regierung ist
von jenem Tage an zu datieren, als Rumänien
meine Aufforderung ablehnte."-st

30 000 Italiener in Valona.
Nach römischen Meldungen landeten die

Italiener wirklich Truppen in Albanien, was in
London eine angenehmellberraschnng
hervorrief. Die Landungen in Valona
dauern fort. Nach Mailänder Meldungen zählt
das in Albanien gelandete italienische Heer gegen
30 000 Mann.

*

Kämpfe in Marokko.
Nach einer Meldung des ,Temps' ans

Tanger hat Abd et Malek an der Spitze von
Reilerscharen Einfälle ins obere Tal
von West -Lerda  unternommen. Oberst
Derigoin erhielt Befehl, zum Schutze der unter¬
worfenen Stämme und um weitere Angriffen
vorzubeugen, in die bedrohten Gegenden abzu¬
gehen. Nach der Meldung des Blattes hat sich
Abd el Malek darauf ohne Kampf zurückgezogen.

Teilnahme hin hob sich das .jugendselige, stolze
Entzücken an seiner Persönlichkeit.

Selbst bei Sehlings merkte man die Ver¬
änderung, die mit Magdalene vorgegangen
war. Ihr ganzes Tun und Reden war tvie
von unsichtbaren Flügeln getragen. . Sie
empfand keine Kränkung mehr, die Trägheit der
Kinder ermüdete sie nicht, ihre geringen Fort¬
schritte zogen ihren Mut nicht herunter. Ihr
Mund lachte und ihre Augen strahlten.

Ohne Reflexion, ja ohne bewußtes Ver¬
langen war ihr Denken an ihn. Sie wußte,
er gehörte einer anderen, und sie litt nur, weil
er litt.

Mehr als je war sie bei ihrem asten Fräu¬
lein von Kleist. Sie sprach nichts von dem,
was sie bewegte, denn nicht einmal vor ihr
selbst vermochte sie es in Worte zu fassen. Aber
durch ihr ganzes Wesen ging ein langsames
Reifen und erstreckte sich auf ihr Wollen und
Urteilen, auf ihre Stellungnahmezu allen
Fragen des Lebens.

Fräulein von Kleist war in diesem Winter
kränklich geworden, sie niußie viel liegen. Da
war ihr die häufige Anwesenheit des jungen
Menschenkindes, dessen Entwicklung sie mit an¬
sah, eine unsägliche Wohltat. Es war beinahe,
als wäre diese Entdeckung ihr Werk, und im
Zagen und Hoffen wartete sie ans das, was
mm kommen würde.

Im Frühling kehrte Hugo zurück. Ihre
Stimmung, ihr ganzes Wesen war so ver¬
ändert. so weit hinansgehoben über alle Bc-

Salonifri als feftung.
Die Hilfstruppen des Vierverbandes haben

sich gegen Saloniki zurückgezogen, um im
Schutze des befestigten Stützpunktes ihre wei¬
teren Operationen zu unternehmen. Saloniki
ist eine uralte Festung, deren Werke zum Teil
noch aus venizianischer Zeit stammen. Besonders
die Zitadelle auf dem nordöstlichsten Punkte der
Stadt, ist ein uraltes Gebäude, das den An¬
forderungen moderner Kriegstechnik in keiner
Weise Stand hält. Auch der Wall und Graben
und die Türme der Befessigimgsmauersind
veraltet. Es handelt sich hier bei diesen Be¬
festigungswerken um die Anlagen, welche die
Stadt im engsten Gürtel umgeben.

Schon aus diesem Grunde sind sie in An¬
betracht der modernen weittragenden Geschütze
recht belanglos. Zu diesen Antagen gehört auch
die kleine Zitadelle im Osten der Stadt und der
Turm im Südosten. Der Hafen wird von einem
alten Forts beim Zollamt und dem Forts Pla-
tamona geschützt, das im Westen der Stadt
gelegen ist. Hier befinden sich auch die Gebäude
des'Arsenals,' die in nächster Nähe des Forts
gelegen sind. Bei der Wichtigkeit, welche Salo¬
niki für den Seehandel ftüher der europäischen
Türkei und jetzt Griechenlands hat, ist es
erklärlich, daß die Befestigungswerke in
der jüngsten Zeit den gesteigerten Anfor¬
derungen der modernen Kriegskunst entsprechend
und in beträchtlichem Umfange modernisiert und
verstärkt worden sind. Es wurden eine Reihe
weit vorgeschobener Werke, Erdschanzen und
Befestigungen geschaffen, welche die Festung
selbst von Osten, Norden und Westen gegen
einen feindlichen Angriff decken. Die Schanz¬
werke liegen in einem Kreisbogen um Saloniki
herum und erstrecken sich von einem Ufer des
Gestades bis zum anderen. Die Geschütz¬
ausrüstungen dieser Werke sollen in den letzten
Jahren durch moderne und weittragende Waffen
vervollkommnet worden sein.

Diesen Zustand trafen die Hilfsiruppen des
Vierverbandes hier ein, als sie durch eine Ver-
gewalügung Griechenlands von hier aus ihren
Vormarsch nach Norden anzutreten gedachten.
Anfangs war Saloniki für den Vierverband nur
der Hafen, wo sie Truppen und Kriegsmaterial
ausschifften, denn es kam ihnen nie in den
Sinn, daß ihr Vormarsch sehr bald zu einem
fluchtartigen Rückzug umgewandelt werden würde.
Als aber allmählich dem Leiter der Truppen
klar wurde, daß gegen den bulgarischen
Riegel ein Andrängen viel schwieriger
sei, als sie es sich jemals hätten träumen lassen,
und als noch außerdem unsere Heere im schnellen
und siegreichen Vormarsch das serbische Heer
vernichteten, wurden sie sehr schnell von ihrer
Sorglosigkeit geheilt und trafen Maßnahmen,
um für alle Fälle bei einem ungünstigen Aus¬
gang der Schlacht am Wardar gesichert zu sein.

General Sarrail gab darum schon vor
mehreren Wochen die Anweisung, daß im
Norden von Saloniki starke Befestigungswerke
ganz neu angelegt werden sollten. Besonders
die Bahnlinien, die nach Doiran und nach
Gewgheli führen, sollen durch Schanzarbeiten aller
Art geschützt worden sein. Magrini, der be¬
kannte italienische Kriegsberichterstatter, erzählt
auch bereits, daß der Vierverband eine Be¬
lagerung Salonikis erwarte un&, dagegen schon
seine Maßnabmen getroffen habe. Saloniki,
um dessen Besitz in früheren Jahrhunderten oft
und blutig wegen seiner Bedeutung für den
Seehandel gerungen wurde, — dieser Hafen
sah außer der türkischen Herrschaft schon die
Herrschaft von EpiroS, Byzantiner und Venedig
als Herren — erlebt zum ersten Mal einen
Kampf, in dem es sich nicht um den Besitz
dieses Hafens handelt, denn es ist bekanntlich
nur das Bestreben der Bulgaren, auch diesen
Teil Griechenlands von den Neittralitätsbrcchern
England und Frankreich zu säubern.

Wenn man auch den Zweck nicht einsehen
kann, warpm England und Frankreich Saloniki
durchaus in die Wirren des Krieges hinein-
ziehen wollen, da Serbien dadurch doch nicht
mehr geholfen werden kann, so muß man sich
trotzdem bei der hartnäckigen Zerfahrenheit der
englisch-französischen Führung auf einen starken

kümmernisse, die sie einst bedrängt hatten, daß
sie ihn kaum beachtete. Aber aus ihn wirkte sie
stärker ein als je. Ihre Erscheinung hatte sich
entwickelt, und die unbekümmerte Ruhe, die aus
ihr sprach, reizte ihn.

Draußen war ein heißer Tag. Die Sonne
brannte auf den zugezogcnen Vorhängen und
in dem Musikzimmer, in dem Magdalene
eben mit Hertha die Tonleiter übte, war eine
gedämpfte Helle. Hugo war rasch eingetrelen,
er stand hinter Herthas Klavierstuhl, als hinge
sein ganzes Interesse an ihren Leistungen. . Er
war von Kovf bis Fuß in Weiß gekleidet,
woraus sein brünetter Kopf sich sehr wirksani
abhob.

Aber Magdalene halte kein Auge für die
Vorzüge seiner Erscheinung. Als eine maßlose
Dreistigkeit sah sie sein Hcrandrängen an, und
jede Scheu, die früher ihre aktive Abwehr unter¬
drückt hatte, war jetzt dem stärker erwachten
Selbstbewußtsein gewichen.

Als er Hertha unter einem albernen Vor¬
wände — er habe ihr etwas gekauft und cs
eben im Schulzimmer versteckt— sortschicken
wollte, wandte sie sich herum und sagte ge¬
lassen:

„Ich kann es nicht zugeben, daß Hertha
wegen einer Spielerei die Stunde versäumt."
Und dem Kinde, das sich schon halb erhoben
hatte, gebot sie in ruhiger Strenge, in ihrer
Übung fortzufahren.

Hugo lächelte nur. Er nahm diese Wider¬
setzlichkeiten bei Damen nicht ernst.

„Aber Fräulein HeiderI Am ersten Tage
nach unserer langen Trennung gleich io streng.

Widerstand in den befestigten Stellungen vor
Saloniki gefaßt machen, (saiEert: O, a. t. 1. ro.) ^

poUtifebe Rimdfcbau.
Deutschland.

* Der Reichsschatzsekretär hat bekanntlich
beim Reichstage die Bewilligung  eines
weiteren Kredits von 10 Milliarden
Mark  beantragt. Im Anschluß hieran ist viel¬
fach im Publikum die Meinung verbreitet, daß
der Genehmigung des Kredits durch den Reichs¬
tag alsbald die Ausgabe einer neuen Kriegs¬
anleihe folgen werde. Es erscheint deshalb an¬
gezeigt, nochmals darauf hinzuweisen, daß der
Reichslchatzsekretär im Reichstage mit voller
Deutlichkeit erklärt hat, vor dem März
nächsten Jahres, sei keinesfalls die
Ausgabe einer weiteren Kriegs¬
anleihe zu erwarten.  Auf Grund der
für die bisherigen Kriegsanleihen festgesetzten
Ansgabebedingungen läßt sich aus dieser Er¬
klärung folgern, daß, wenn im neuen Jahre
eine weitere Anleihe an den Markt kommt, Ein¬
zahlungen auf diese nicht vor dem April nächste»
Jahres zu leisten sein werden.

*Zur Unterstützung der Krieger-
fa mi l i en ist in dem Unterausschuß des Reichs-
tags-Hauptansschusses eine Verständigung erzielt
worden. Der gemeinsame Antrag verlangt
u. a., den Reichskanzler zu ersuchen, in der
Regelung der Familienunterstützungen folgende
Verbesserungen einlreten zu lassen: die Familien¬
unterstützung ist zu gewähren, wen» nach der
laufenden Steuerveranlagung das Einkommen
in den Orten der TarifklasseD 1000 Mark und
weniger, in Orten der Tarifklaffe6 und I)
1200 Mark und weniger, und in Orten der
TarifklaffeA und B 1500 Mark und weniger
beträgt. Der Anspruch besteht nicht, wenn der
zum Militärdienst Eingezogene an seinem Ein¬
kommen keinen Ausfall erleidet.

*Wie der .Reichsanzeiger' mitteilt, werden
die beiden Häuser des preußischen Land¬
tags zum 13. Januar  zusammenberufen.
Dian glaubt in politischen Kreisen, daß die
beiden Häuser des Landtags diesmal mind̂ ,teas
fünf Wochen zusammenbleiben werden, über
Art und Umfang der Vorlagen, die die Staats¬
regierung dem Landtag unterbreiten wird, ist
noch nichts bekannt geworden.

Italien.
*Die Bemühungen des italienischen Finaaz-

ministeriums, einen Teil der Kriegsanleihe
in den Ver. Staaten unterzubringen, sind kläg¬
lich gescheitert.  Trotz der in anierikanischen
Zeitungen für die Anleihe gemachten großen
Propaganda sind statt der erwarteten 200 Mil-
lionen nur 2 Millionen gezeichnet
worden.

Balkanstaatsn.
* In einer Unterredung, die der bulgarisch:

Ministerpräsident Radoslawow mit mehreren
Führern der Regierungsgegner hatte, erklärte
dieser, da das bulgarische Polt sich auf den
Schlachtfeldern befinde, werden alle P a
teien  in .Erfüllung ihrer Pflicht alle
Kriegskredite annehmen,  in dem
Bewußtsein, daß diese nicht der Regierung,
sondern dem Lande bewilligt würden.

Nmerika.
* Präsident Wilson und da8 Kabinett haben

über die ö ster r ei chi sch- - u n g a r i sche
Antwort  auf die Note der Vxr.
Staaten  beraten. Bon maßgebender Stelle
verlautet, daß noch keine Entscheidung darüber
getroffen worden ist, wie die neue Note gehalten
sein soll, die die Ver. Staaten an Österreich-
Ungarn abscnden werden. Es steht jedoch fest,
daß diese Note ohne Verzug abgesandk werden
soll. Vtan niiiunt an, daß die nächste Note
nachdrücklicher auf ihren Forderungen fußen tvird
als die erste: doch wird sie weitere diplo¬
matische Korrespondenz  zwischen den
beiden Regierungenn i cht u nmö g l i ch machen,
falls Österreich-Ungarn auf dem Wege beharren
sollte, den es offenbar einzuschlagen entschlossen
ist. Es wurde weiter erklärt, daß_  die Per.
Staaten den Wunsch haben, Österreich-Ungarn
jede Gelegenheit zu geben, die diplomatiichen
Beziehungen mit Amerika auftechtzuerhalten.

so unerbittlich! Wehe dem, der in Ihr«
kleinen Händchen gegeben ist. Er muß wirklich
von jedem fühlenden Menschen bedauert
werden."

In dem Mädchen kochte es. Jetzt hätte sie
selber mir liebsten Hertha fortgeschickt, um chm
einmal klar und ohne Hinterhalt ihre Meinung
zu sagen. Aber um des Kindes willen mußte
sie das Auffallende vermeiden.

Sie versuchte, ihn durch gänzliche Nichtbe¬
achtung abzuschrecken, aber das mißlang. Hertha
hatte seine Worte anfgefangen und sie natürlich
auf sich bezogen. „Ja , Fräulein ist auch wirklich
zu genau. Unsere anderen Fräuleins warm
viel nachgiebiger."

„Gut," sagte Magda kalt und stand ans.
„Brechen wir also heute die Stunde ab, wenn
du zu schwach bist, um solcher kleinen Versuchungen
zu widerstehen."

Herthas wenig entwickeltes Ehrgefühl hörte
nur die Erlaubnis znm Aufstehen heraus, sie
stürmte davon, ehe Magda ihr folgen konnte,
und znm Überfluß vertrat auch noch Hugo nach
alter Gewohnheit ihr den Weg.

„Es ist kaum noch zu ertragen, tvie Sie
mich quälen, Fräulein Heider. Noch nie hat
eine Dame das wagen dürfen."

Magda sah in sein Gesicht, die leicht zn-
sammengekiiiffenen Angen, die ganze Haltung,
in der für sie etwas katzenartiges lag, widerte
sie an. Es hätte ihrem Empfinden am besten
entsprochen, wcntt sie einfach den Rücken gekehrt
und ihn keines Blickes mehr gewürdigt hätte.
Aber das wäre ein vergebliches Tun gewesen
bei teiltet grenzenlosen Eitelkeit. Einer Ansein-



König Peters Unteroffizier.
In einem in deutschen Händen befindlichen

Lazarett im Herzen Serbiens waltet ein prächtig
gewachsener schwarzhaariger Sohn dieses merk¬
würdigen Landes seines Amtes als Dolmetschex
zwischen den deutschen Ärzten und Pflegern
einerseits und den serbischen Verwundeten
andererseits. Mit Eifer erzählt er jedem, der es
wissen will, daß er mehrere Jahre als Kellner
in Deutschland lebte. „Deutschland über alles"
sei auch sein Wahljpruch, und zum Beweis, wie
sehr er dem Lande Kaiser Wilhelms vertraue,
führt er gern ins Feld, daß er in Hamburg auf
einer Bank seine Ersparnisse von 6000 Mark
liegen habe. Seit Kriegsausbruch hat er den
Kellnersrack mit dem braunen Waffenrock ver¬
tauschen müssen, und auf seiner Achselklappe
blinken zwei Sterne, die Abzeichen des königlich
serbischen Unteroffiziers. Von dieser seiner
militärischen Würde spricht er jedoch mit auf¬
fälliger, dem kriegerischen Stolz der Serben so
gar nicht gerecht werdenden Geringschätzung.
Aber das hat seine Ursachen, über die sich der
aufgeweckte Bursche selbst folgendermaßenaus¬
läßt.

„Was Hab ich von Unteroffizier, wenn ich,
so lang der Krieg dauert, noch keinen Heller
Löhnung Hab bekommen! Und oft nix zu essen
und nixdzu trinkenI Was soll ich da mit
Unteroffizier?" Das sind freilich schwerwiegende

.Gründe, die des Königs Peter wohlbestellteu
Unteroffizier schließlich dazu trieben, sich zu seinen
alten Freunden, den Deutschen hinüberznretten.
Und diese Tat vollführte er auf nicht gerade
alltägliche Art und Weise. Eines Tages bot
sich chm günstige Gelegenheit, unbemerkt von
seiner Truppe„abzukommen". Nachdem er sich
so vor seinen eigenen Untergebenen in Sicher¬
heit gebracht hatte, überkletterte er in müh¬
seligem Marsche hohe Bergkegel, kroch durch
enge, von Wildbächen durchbrauste Schluchten
und nährte sich von Maiskörnern und rohem

.Weißkohl. Um seine Alleinwanderung unauf¬
fälliger zu gestalten, legte er seinen rechten
Arm in eine um den Hals geschlungene Binde.
Am dritten Tage seiner Flucht wäre er fast
einer bulgarischen Neiterpatrouille in die Arme
gelaufen. Obwohl er insolge der erlittenen Ent¬
behrungen dem Zusammenbruch nahe war, zog
er es doch vor, sich den Augen der mü beit
Deutschen gemeinsam kämpfenden Bulgaren zu
entziehen.

, Erst nach zwei Tagen weiterer Irrfahrten
kgelingt es dem Flüchtling endlich eine deutsche
xKavallerieabteilung zu Gesicht zu bekommen.
La reißt er freudig bewegt seine weiße Binde
vom Arm und winkt damit der heransprengenden
Reiterei zu, die ihn als Überläufer in ihre
Mitte nimmt. So hat er das Ziel seiner Sehn¬
sucht erreicht, und seine Sprachkenntniffehaben
dem stets eifrigen und gefälligen Serben den
schon erwähnten angenehmen Posten im Lazarett
verschafft. Auch dieses versichert der serbische
Deutschenfreund schon heute mit aller Kraft
seiner Überzeugung: „Wenn Serbien ist entzwei
und Krieg hat ein End', ich reise mit deutsche Sol-
.dat nach Deutschland!" <Z-nn-ri: o.se.i d.<m.)

Ton ]Nab und fern.
Eine deutsch-österreichische Erinnerungs¬

medaille. Kaiser Franz Josef wurde in Wien
die Medaille zur Erinnerung an den Besuch des
deutschen Kaisers überreicht. Bürgermeister
Dr. Weiskirchner teflte hierbei mit, daß Kaiser
Wilhelm einige goldene Medaillen mit Porträt-
relies von Künstlern ausführen ließ und ver¬
schiedenen hervorragenden Persönlichkeitender
Schweiz an Stelle von Ordensauszeichnungen,
die dort weniger üblich sind, zum Geschenk
machte. Mit besonderem Interesse nahm Kaiser
Franz Josef die Mitteiluug entgegen, daß auf
Anordnung des deutschen Kaisers das Medaillon¬
porträt als Vorbild für die neuen deutschen

!Münzen und die Kolonialdenkmünzen verwendetwürde.
Spende der deutschen Lokomotivführer.

Der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen wurden von Ihrer
Majestät der Kaiserin und Königin als Spende

d» KSrchsverbandes des Vereins deutscher
Lokomotivführer 10 000 Mk. überwiesen, ein
neuer glänzender Beweis von der schon so os
gezeigten großen Opferfreudigkeit unserer braven
Eisenbahner.

Deutscher Vcrwundeten-Dank an das
Schweizer Volk. Dem schweizerischen Roten
Kreuz ist von den deutschen, über die Schweiz
nach ihrer Heimat zurückgekehrten Soldaten ein
Dankschreiben zugegangen, in dem sie für den
überaus herzlichen Empfang im ganzen Lande
und für die erwiesene Gastfreundschaftden
wärmsten Dank aussprechen. Sie versichern,
daß die beglückten verwundeten Krieger dies
dem Schweizer Volke nie vergessen winden.

Städtische Schweinefleischvcrsorgung
in Kassel. Um den Mangel an schlachtreifen
Schweinen abzuhelfen, hat die Stadt Kassel
durch Vermittlung der Landwirtschaftskammer in
Hannover von den landwirtschaftlichen Ge¬
nossenschaften 2400 Schweine im Gewicht von
210 Pfund das Stück gekauft. Die Schweine
kommen nach Bedarf auf dem Schlachthof zum
Verkauf und zwar zu. einem, von der Stadt
Kassel festgesetzten Preise, der sich um 2 Mark
unter den Höchstpreis des Kasseler Bezirks stellt.
Die hierdurch herbeigeführte Preisdifferenz wird
von der Stadt Kassel getragen.

Hilfe für Stallupönen. Die Kasseler
Bürgerschaft hat für Stallupönen als Patenstadt
Kassels 158 400 Mark ausgebracht. Weitere
20 000 Mark wurden von den Stadtverordneten
einstimmig für den gleichen Zweck bewilligt.

Der Wiederaufbau Ostpreustens. In
Allenstein fand unter Vorsitz des Oberprästdenten
Batocki eine Beratung über wichtige Fragendes
Wiederautbaus der zerstörten Teile des Regie¬
rungsbezirks Allenstein statt. Die Hauptpunkte
der Beratung waren: Gewährung von Staats¬
beihilfen zum Wiederaufbau der zerstörten-Ge¬
bäude, Maßnahmen zur Beschaffung von Bau¬
stoffen und Sicherung der für den Wiederaufbau
erforderlichen Bauhandwerker. Ferner stand die
Frage der Elektrisierung Ostpreußens auf der
Tagesordnung.

Buttermarken in Stettin. Die herrschende
Butlerknappheit hat den Magistrat der Stadt
Stettin zu dem Beschluß veranlaßt, Butter¬
marken auszugeben, um so jedem Einwohner
eine Mindestmenge von Butter zu sichern. Die
Ai arten werden Ende der Woche verteilt
werden. Die Gültigkeit der Buttermarken wird
durch besondere Verordnung bestimmt. —
Auch in Brandenburga. H. sind jetzt Bntler-
marken eingeführt worden. Der dortige Magistrat
hat mit Genehmigung des Potsdamer Re¬
gierungspräsidenten eine Verordnung erlassen,
wonach Butter und Margarine nur noch gegen
die vom Magistrat vorgeschriebenen Bultermarken
bezogen werden dürfen.

Renntier-Einfuhr nach Deutschland,
über 100 000 Renntiere werden im Laufe der
kommenden Monate in Skandinavien für Aus-
fuhrzwecke geschlachtet werden. Vor einigen
Tagen gingen von Dorotea in Schweden bereits
zwei große Wagenladungen nach Deutschland ab.

Die EisenbahnbrückeSemlin—Belgrad
hergestellt. Die ,Neue Freie Presse' meldet,
daß die Eisenbahnbrücke von Semlin nach
Belgrad, welche die Save übersetzt und bei
Kriegsbeginn gesprengt wurde, nunmehr wieder
hergestellt ist.

Wieder ein Schiff im New Ssorker
Hafen gesunken. Im North River ist plötz¬
lich ein Leichterschiff, von dem 533 Pferde von
einem Dampfer verladen wurden, gesunken. Alle
Pferde ertranken. Die Polizei stellte eine
Untersuchung an. Das Leichterschiff sank an
demselben Anlegeplatz, bei dem kürzlich ein
Schiff mit Zucker durch eine Bombe in Brand
gesteckt worden war.

^olkswirtlcbattiidbeö*
Die Kultivierung von Odländcreien hat in

diesem Jahre ganz bedeutende Fortschritte gemacht,
und damit werden erhebliche Flächen für den Anbau
entstehe». Im Kreise Recklingbausen sind mit einem
Kosienauswaudc von 400 000 Mk. etwa 4000 Morgen
Gelände nutzbar gemacht worden, die sich für den
Anbau von Hafer, Runkelrüben und Kartoffeln

eignen. Die ersten Versuche baden die besten Er¬
gebnisse geliefert. Im Kreise Harburg wird in der
Gemarkung Otter eine um'angreichc Fläche an Hcidc-
und Moorland.zu fruchtbarem Acker- und Wicsen-
tand für die Frühjahrsbestellung auigearbettet; ebenso
schreitet im Königsmoor die Urbarmachung der Od-
ländereien fort, sodaß bereits beträchtliche Strecken
zuni Anbau hcrgcstcllt sind. In der nächsten Zeit
wird auch das Hollindcr Moor in Angriff genomnien
werden, sodas; noch im Lause des nächsten Jahres
die Bestellung erfolgen kann.

Zur Sperre des Suez -Kanals.
Der Suez-Kanal, der den Seeweg nach Ostindien

und dem fernen Osten überhaupt uni ein Bedeuten¬
des an Zeit und Entfernung verkürzt, soll nach einer
englischen Meldung demnächst völlig geschlossen
werden. Es entstellen hierdurch. nanicnllich für die
seefahrenden neutralen Länder, insbesondere Holland,
große Schwierigkeiten, da nunmehr der alte, einst
von Vasco da Gama entdeckte Seeweg um das Kap

der guten Hoffnung, den bisher nur noch Segler
'cinschtugcn, wieder in Benutzung genommen werden
muß. Die holländischen Reeder haben den Entschluß
gefaßt, den Weg um das Kap statt durch den
Kanal zu wählen, schon deswegen, weil sie fürchten,
daß am Suez-Kanal Kohlcnmangel herrschen wird.
Von englischer Seite wird natürlich uns die Schuld
hierfür beigemessen: die deutschen und österreichischen
Unterseeboote im Mittelmeer sollen angeblich die
Holländer abschrcckcn, den Suez-Kanal zu benutzen.
Daß die Holländer durch ganz andere Gründe dazu
bewogen werden, den Suez-Kanal zu meiden, ist
selbstverständlich.

Gericblskallc.
Bonn. Nach ungefähr vierwöchiger Verhand¬

lung ist das Urteil in dem Prozeß wegen Hinter¬
ziehung der Branntweinsteuer gefüllt worden. Es
lautet gegen den Brenncrcibesitzer Bötticher in Ei¬
torf wegen Hinterziehung in drei Fällen auf ein
Jahr sechs Monate Gefängnis, 18 316 813 Mark
Geldstrafe und im Uuvcrmögensfallc auf eine Zu¬
satzstrafe von 18 Monaten Gefängnis, wobei ein
Jahr drei Monate der Untersuchungshaft angcrechnet
wurden; gegen den Kaufmann Jansen in Eitorf auf
8 Monate Gesäugnis, die durch die Untcrsuchnngs-
liaft als verbüßt erklärt wurden, und auf 8 302 492
Mark Geldstrafe hzw. 6 Monate Gefängnis und
gegen den Brenuereibcsitzer Lubanskl in Homburg
wegen Hinterziehung in zwei Fällen auf einen
Monat Gefängnis und 4 818 404 Maik Geldstrafe
bzw. ein Jahr Gefängnis.

Ratibor. Ein Zuchthausvetcran halte sich in
der Person des 74 jährigen, aus Alt-Schalkowitz,
Kreis Oppeln, gebürtigen Barbiers Jakob Selulla
vor der Straskamnier in Ratibor zu verantworten.
Der Angeklagte hat nicht weniger als 44 Jahre, also
über die Hälfte seines Lebens hinter Zuchthaus-
maucrn verbracht. Als er im August nach Ver¬
büßung seiner legten Freiheitsstrafe von 4 Jahren
aus dem Zuchthause entlassen war, verübte er schon
im darauffolgenden Monat in Rogan, Kreis Kofel,

andersetzung, lind wäre sie ihr noch so wider¬
strebend, war nicht mehr aus dem Wege zu
gehen.

.„Ich möchte Sie setzt in allem Ernst über
meine Meinung aufklären," sagte sie, „und ich
Halle Sie für zu klug, um mich nicht gleich zu
verstehen."

Aus seinem Lächeln sprach der unausrott¬
bare Aberglaube an ihren Ernst. Aber ehe er
noch die Lippen zu der spielenden Entgegnung,
die ihm sehr geläufig war, öffnen konnte, sprach
sie weiter.

„Ihr stetes Verfolgen und Anreden erregt
m mir nur Widerwillen und Entrüstuvg. Und
kch weise es ganz bestimmt zurück. Sollten Sie
noch eine Annäherung vcrsuchen und meui Ap¬
pel an Ihre Frau Mutter bleibt wirkungslos,
so muß ich dies Haus verlassen. Denn ich ver¬
achte die Gefühle, die Sie mir entgegenbriugen."

Ihre Worte wurden unterstützt von ihrem
ganzen Wesen. Eine so klare, Willensstärke
Entschlossenheit sprach daraus, daß sogar sein
Selbstgefühl hier nicht mehr widerstehen konnte.
Aber was jetzt in sein Gesicht trat, war so
häßlich, daß Magdalcne trotz aller Erkenntnis
lewes Welens erschrak.
ii, Wie eine Maske sank der liebenswürdige
Atisdruck und Hohn, bösartiger Hohn, verzerrte
ffmc hübschen Züge.

»Huit— wie vornehm, wie stilvoll!" sagte
!£• „Woher kommt denn nur diese plötzliche
^ugcndstrenge? Früher war sie doch nicht da.
llvcr dazwischen liegt so manches— kann so
w-anches liegen."

Seine Worte wurden langsam, etwas Un¬

heimliches lauerte dariir, unter dem Magda-
lenens argloses Empfinden erschauerte.

„Gilt es vielleicht— nur ein kleines
Mäntelchen zu hängen, damit Freundesaugen
nicht gleich—"

Der hämische Sinn seiner Rede entging ihr.
Slbcr in seinen Zügen war etwas, was ihr Ge¬
sicht mit plötzlichem Erglühen bedeckte.

Lag etwas zwischen damals und jetzt?
Ja , es warI Und ihr Herz rief ein tausend¬

faches Ja ! Etwas, das ihr Bewußtsein noch
leugnete, aber von dem ihr Empfinden sich in
bebender Freude beugte: die Bekannischast mit
einer anderen Mannesnatur, in der eine wirk¬
liche, sittliche Kraft wohnte.

Und mochte jener Mann ihr ein Fremder
sein und immer bleiben— das, was er ihr ge¬
geben hatte, blieb ihr und hob sie in diesem
Augenblick in siegreicher.Kraft über die niedrige
Not dieser Stunde: das Bcwußseiu, daS
Mannesart und Manneswürde noch nicht unter¬
gegangen ist.

Diese Verdächtigung ihres Gegners glitt von
ihr wie ein allzu stumpfer Pfeil. Und durch
das Erglühen ihres Gesichtes sah sie ihn mit
großen ernsten Augen an.

„Ich gebe Ihnen kein Recht, sich in mein
Leben und meine Erlebnisse zu drängen," sagte
sie. Ein Lächeln umzuckte ihren Mund. Klein
war. er ihr vor seiner ganzen Häßlichkeit, er¬
bärmlich rind niedrig, und sie begriff kaum mehr
die Furcht, die sie einst vor ihn: empfunden
hatte.

Ihre Slbwehr reizte ihn zu vollendeter Zügcl-
losiakeit. er. der nie iicb zu beberricbeu aewöbnt

war, geriet durch die sichtliche Verachtung dieses
Mädchens außer sich.

„Recht oder nicht Recht!" rief er. „Ich
nehme es mir eben, du Süße, du Spröde."

Er stürzte heran, schon griffen seine Hände
nach den ihre::, um sie an sich zu ziehen, da
wich sie zurück und sagten „Sie sind ehrlos und
feige. Und nach dein, dessen Sie sich erdreistet
haben, bleibt mir nur noch übrig, das Haus zu
verlassen."

Sie wandte sich und ging hinaus, sein er¬
schrecktes Rufen hallte ihr nach, aber es hielt sie
nicht mehr zurück. Sie suchte sofort eine Unter¬
redung mit Frau Sehling.

Diese lag auf ihrem Divan, knabberte Kon¬
fekt und besah sich Modejouruale. Das Ver¬
langen ihres Fräuleins ärgerte sie.

„Hat es denn schon wieder etwas gegvbcn?"
fuhr sie sie verdrießlich an. „Mein Gott, Fräu¬
lein, Sic verstehen aber auch nicht ein bißchen
allein fertig zu werden."

Magdalene verschmähte ein Eingehen ans
ihre Morte, obwohl eine ironische Anknüpfung
sehr nahe lag und sagte nur ernst: „Gnädige
Frau, ich kann es Ihnen nicht länger ver¬
schweigen, daß Ihr Herr Sohn mich mit Zu¬
dringlichkeiten verfolgt und, ich deshalb ge¬
zwungen bin, um meine sofortige Entlassung zubitten."

Die Hand mit dem Konfektstückchen sank auf
halbem Wege zum Munde nieder. Die Augen
in dem rundlichen Gesicht öffneten sich weit.

„Mein Sohn — Hugo?" Und dann mit
einem aerüicückcckiaen Lackeln, das den fliest von

wieder einen neuen Einbruch, bei dem er einen
größeren Geldbetrag stahl. Die Strafkammer ver¬
urteilte jetzt den unverbesserlichen Verbrecher zu
wetteren vier Jahren Zuchthaus.

Verrmfebtes.
Ein „fleischloser Tag" als Steuer¬

quelle. Die „fleischlosen Tage", die bei uns
zum Durchhalten im Kriege dienen, sind nicht
eine Erfindung dieses Krieges, sondern waren
schon ftüher einmal in Spanien vorgeschlagen
worden. Damals handelte es sich aber nicht
um eine Kriegswaffe wie heut, sondern damals
sollte der fleischlose Tag eine. Sieuerquelle.
bilden. Der Vater dieses Gedankens war der
spanische Slaatsminister Graf Cervantes, der
in den 70 er Jahren des vorigen Jahrhunderts
das spanische Finanzministerium bildete und ein
Mittel ersinnen wollte, um die Stenerkraft des
Landes zu heben. Graf Cervantes schlug näm¬
lich einen fleischlosen Tag im Monat für dgK
ganze Land vor. Jeder Einwohner im After
von 14 bis 60 Jahren — sowohl dir Kinder
wie die Greise sollten geschont werden— sollte
einen Tag im Monat kein Fleisch essen.
Hungern brauchte niemand, aber der
Genuß aller Lbeiflüssigen Fleischspeisen
und Delikatessen sollte ausgeseht werden.
Außerdem sollte auch der Genuß von
Wein, Fischen, Eiern, Butter, teuren Ge¬
müsen usw. gespart werden. Die Ausgabe,
die sonst an anderen Tagen für derartige Zwecke
ausgegeben würden, sollten zurückgelegt werden
und dem Staat als Steuer eingehändigt wer¬
den. Graf Cervantes rechnete für jeden Tag
eine durchschnittlicheAusgabe pro Kopf von
einer Mark aus, da die Neichen für ihre täg¬
liche Verpflegung beträchtlich mehr und die
Arbeiter etwas weniger ausgeben. Insbesondere
sollte auch der Genuß von Alkohol an diesem
Tage gänzlich unterbleiben, da dadurch die
Steuersumme beträchtlich erhöht würde. Nach
der Aufstellung des Grafen Cervantes würde
der Staat durch diesen Fasttag jeden Monat
rund 10 Millionen Mark einnehmen. Im
Jahre würde das eine Gesamtsumme von
120 Millionen Mark betragen. Spanien könnte
auf diese Weise damals nach der Anschauung
des Grafen in 6—8 Jahren alle seine Schulden
los sein. Der Vorschlag zeichnet sich aller¬
dings mehr durch seine Originaliiät als durch
seine Ausführbarkeit ans. In Spanien erhob
sich dagegen ein allgemeiner Widerspruch und
so kam cs, daß dieser Borschlag nicht verwirk¬
licht wurde.

Amerikanischer Kric.qshuiiior. Es hat
den Anschein, als ob der König von Griechen¬
land und der König von Rumänien sich darunr
streiten, wer von ihnen den Nobel-Friedenspreis

•erringen wird. (,New Jork Morning Telegraph'.)
— Es ist sonderbar, daß niemand sich so sehr
über die angeblichen Greueltaten der Zentral¬
mächte und ihrer Verbündeten, aufregt, wie die
Herren, die die russischen Pogrome inszeniert
haben. (,Boston Transcripi'.) — In Anbetracht
der Weltlage will Amerika jetzt ebenfalls eine
große Kriegsflotte bauen, die in 5 Jahren be¬
endet sein soll. Bis dahin müssen wir aller¬
dings alle etwaigen Kampfgänger um liebens¬
würdige Geduld bitten. (.Washington Post'.)

Ein nencntdeckter Volksstamm. Eine
interessante Mitteilung wird im,Eco d'Afrika'
gemacht. Ein Bericht vom 15. Juli 10t5 be¬
sagt, daß ein Forschungsreisender namens
Guthbert Ehristio in einem bisher unbekannten
Teil des Jturischen Waldes iin Congo-Staat
eine neue Menschenrasse aufgesimden hat, deren
Körper mit einem Netz von roten Strichen be¬
malt ist. Die Wilden veranstalten große Jagden
und nehmen die Tiere daun mit sich in ihren
Unterschlupf. Sie machen einen furchtsamen Ein¬
druck und gehen fast unbekleidet. Wie eine
Katze mußte der Forscher Vorgehen, um von
seinem dämmerigen Versteck aus ihre Lcbeus-
gewohnhciten beobachten zu können. Es reaneie
dainals fast ununterbrochen, und die Gesellschaft,
die nebenbei unter der surchlbaren Fliegenplage
litt, mußte sich von Bananen und Nüssen nähren.
Beim Ansbruch des Krieges mußte Dr. Ehristio
mit seinen Begleitern nach seiner Heimat zurück-

Erschrecken verwischte: „Ach, liebes Fräulein, ich
glaube, das bilden Sie sich nur ein."

Magdas Gesicht stand in Glut. „Davon ist
gar keine Rede," sagte sie kurz und stolz. „Sie
werden unmöglich verlangen, gnädige Frau, daß
ich Ihnen Einzelheiten wiederhole."

„Bewahrei" Frau Bankdirektor lachte keile
und gähnte dann unverhohlen. „Ich meinie nur,
Sie nehmen so kleine Scherze viel zu schwer
und tragisch. Sie denken wunder, welche tiefe
Herzensgutsten mein Sohn dabei anssteht. Das
geht vorüber, und an Ihnen ist es, mit Takt
über diese Klippe fortzuksinmen."

Magdalena lächelte nur. Sie war jetzt dar¬
über froh, unter solchen: absichtlichem oder un¬
absichtlichen Mißverstehen zu leiden oder cs be¬
kämpfen zu wollen. Ruhig wiederholte sie nur
ihre Bitte um Entlassung.

Diese Sicherheit, in der etwas überlegenes
streckte, brachte die verwöhnte Frau außer sich.

„Ja, >vas wollen Sie denn eigentlich?"
schrie sie Magda an. „Haben Sie denn etivas
in peito? Bis jetzt wußten Sie Ihren Vorteil
doch auch wahrzunehmen und sich diese ansge-
zeichneie Stelle warm zu halten. Ja, natürlich
haben Sie etwas in petto. Aber das soll
Jhnen^niĉt so ohne weiteres glücken. Ohne
sechswöcheniliche Kündigung, wie unsere Ab¬
machung ist, dürfen Sie'nicht fort. Das merken
Sie sich."

„Ja — unter einer Bedingung: daß Ihr
Sohn in dieser Zeit nicht in diesem Hause
wohnt."I
GSi«; (Fortsetzung folgt.



Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesmste und verbreitesie Zeirrmg ln  Camberg und Umgegend.

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Leichenbegängnis unserer nun in Gott ruhenden lieben
Schwägerin und Tante,

Frau Poiizeisekretär

fitarpreHie Eoert Uwe.,
geb. Bouffier,

sprechen wir hiermit Allen nur auf diesem Wege unseren
herzlichsten und tiefgefühltesten Dank aus. Besonderen Dank
dem Gesang-Verein „Casino-Chor“ für den erhebenden Grab¬
gesang , den Kranzspendern sowie den Teilnehmern an dem
Trauergottesdienst und den drei Gebetsabenden.

Die trauernden HinterWiekenen.
Camberg, Sonnenberg , Kreuznach, den 23. Dezember 1915.

taget?SotaienR.
Somsfag, Den 25. Sez. 1915.

1. Weihnachtstag.
Camberg:

Vormittags um V-10 Uhr.
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.
Pfarrer Kaiser.

Die Kollekte ist bestimmt für
die Idiotenanstalt Scheuern.
Sonntag, Den 26. Sei. 1915.

2. Weihnachtstag.
Camberg:

Nachmittags um 2 Uhr.
Niederselters:

Vormittags um 9'/« Uhr.
_ Pfarrer Kaiser.
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Ein gut erhaltener
Sohn achtbarer Eltern , zu Ostern
gesucht, besseres Geschäft, feine
Ausbildung, gute Bedingungen.

Johann Ricker,
Friseur,

Mainz , Klarastraße 30.

tyntulf
in der Kirch- oder Pfarrgasse

verloren.
Dieselbe ist gegen Belohnung

in der Expedition abzugeben.

zu Kaufen gesucht.
Näheres in der Expedition.
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apazoid
sind Selcht, billig, dicht und dauerhaft.

Erfordern auf- fange Jahre l;eine Unterhaltungsanatnche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr . kostenlos.

Ä. W. Andernach, Beuel am Rhein.

E. G. m. u. H.

Am Sonntag , den 2 . Januar 1916,
Nachmittags 4 Uhr , ä

findet im Saale des „Gutenberger Hofes « eine
außerordentliche

General-Versammlung!
statt, wozu die Mitglieder hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:
Umänderung des Statuts . j
Camberg , den 21. Dezember 1915.

Der Aufsichtsrat: \
Peter Haber 1. Vorsitzender. j

Die Vierteljahrs -Rechnungen für j
das Taubstummen-Inftitut erwarte \
ich bis spätestens 25. Dezember. j

Loew, AircKtor.

für ins Feld zu senden
sowie solche für aus dem
Felde in die Heimat zu

senden empfiehlt
Wilhelm Ammelung.

Uriegsweihiiachlen 1915.
Weihnachten, Kriegsweihnachten, das zweite Mal,
So hört man sagen und seufzen Überall,
Gedenkt der Lieben da draußen im Feld,
Und all der Braven die gestorben als Held.
Ach so vieles tapfere Soldatenblut,
Ist in Süd , Ost und West geflossen.
So mancher treue Held nun ruht,
Dom feindlichen Blei erschossen.
Die ganze Welt durchtobt von dem grausigen Geschick,
Und zerstört manch' friedliches Eheglück.
Der treue Gatte, der Vater , Bruder , der einzige Sohn,
Als Held gestorben, gefallen! O' welch' ein Ruhm,
Daß sie für 's Vaterland ihr blühendes Leben gelassen,
Doch gibt es der Witwen, der armen Waisen in Massen,
Die nimmermehr schau'n ihre teure Lieben,
Weil sie auf dem Felde der Ehre geblieben.
Welch' Weinen, welch' Klagen und banges Harren,
Nur hier und da ein Jauchzen, ein Kinderlachen,
Wird am heil'gen Abend zu hören wohl sein,
Denn jeder, der verloren ein treues Herz,
Der kann sich gar nicht fassen, in seinem unendlichen Schmerz.
O , wäre doch bald der grausige Krieg vorüber,
Genug des Elends, des Jammers und Schmerz,
Damit ihr Tapf 'ren, als Deutschlands stolze Sieger,
Die Heimkehr könnt feiern, mit Blumen reichlich geschmückt,
Den Lorbeerkranz auf's Haupt gedrückt,
Das soll nach langer Trennung unser Donk, uns're Losung sein.
Wenn ihr nach ehrenvollem Frieden, dereinst kehrt heim.
Weit schöner wär ' es wohl zu nennen,
Wenn ihr die feierlichen süßen Weihnachtsklänge,
Schon dies' Jahr in der Heimat könnt vernehmen,
Doch Gott der Herr wird wohl geben,
Das über's Fahr zur Weihnachtszeit,
Ihr in der Heimat bei euren Lieben seid.
Drum zaget nicht, vertraut auf Gott,
Gr hilft in jeder Not,
Sind auch der Opfer noch so schwer und viel,
Gott allein, führt uns zu einem großen siegreichen Ziel.
Wenn bei uns der Weihnachtsabend zieht ins Land, MWD
Dann steigen für euch, ihr Lieben, vom fernen Heimatsstrand,
So unendlich viele Gebete zum Herrn,
Daß er seinen Schutz euch verleihe in weiter Fern ',
Und wir grüßen euch Helden, von Deutschlands Gauen und Höh'n
Bis auf ein frohes, baldiges Wiederseh'n. .**tM

Meta Lonsdorfer,  Wiesbaden . Z

Krieges -Abend
zum Besten

M der Kriejsfürsor je des M
Vaterländischen frauen -Vereins Niederselters

veranstaltet vom

unter gütiger Mitwirkung der Herren Dr. KauHman-Niederselters,
Ingenieur H. Lensch-Wiesbaden sowie des Gesang-Vereins „Liederkranz “ Niederseiters.

Sonntag, den 26. Dezember 1915,
abends 8 Uhr,

im Saale der Brauerei Urban.

Vortra gsfolg e:
Fräulein Adelheid Buschung:  Klaviervortrag.
Gesangverein „Liederkranz “ : „Heimatliebe “ von Wengert.
Ansprache . — (Gemeinschaft!. Lied: „Heil dir im Siegerkranz“.
Herr Dr . Kauft man : „Und hätte der Liebe nicht, .Vortrag

über Liebesarbeit daheim während des Krieges, mit Lichtbildern.
Gesangverein „Liederkranz “ : „Die Sonne sank “ von Seidel
Fräulein K. P a u 1y : „Deutschland“ von Rud. Presber.
Gemeinschaftliches Lied : „Die Wacht am Rhein“.
Herr August Buschung: „Die Kürassiere bei Mars la Tour“ von Eicke.

Fräulein A. Buschung:  Klaviervortrag.
Gesangverein „Liederkranz “ : „Leb wohl“ von Führmann.
Herr Ingenieur H. L e n s ch, Wiesbaden . „Unser Hindenburg“ , der Befreier

Ostpreußens . Vortrag mit Lichtbildern.
Herr August Buschung: „Im Feldquartier “ von Remarth.
Fräulein A. B e ck e r : „ Ostpreußisch“ von Rud. Herzog.
Gemeinschaftlicher Schlußgesang : „Deutschland, Deutschland über alles.

Eintrittspreise:
I. Platz, nur im Vorverkauf bei F. X. Höler, 1. —Mk. II. Platz 50 Pfg. III. Platz 30 Pfg.

Per WohltSHäkeif wird jedoch keine Schranke gesetzt.
-  Es wird dringend gebeten das Rauchen zu unterlassen . -

Zu recht zahlreichem Besuche ladet ein:

Der Vorpand
des Lokal »0eruerbe »Vereins Niederselters.
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